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C. keflenberg : Msfikerziehmg unD

Musikpflege .
Dies Buch des Referenten für Musik im preu¬

ßischen „Ministerium für Wissenschast, Kunst und
Volksbildung" geht über Preußen hinaus alle
diejenigen deutschen Musiker und Musikliebhaber
ln. die das Unbefriedigende der heutigen Ver -
Mtuisse in Musikpflege und -erziehung fühlen .
Das Buch->°) ist wohltuend insbesondere in

!«ei Beziehungen : indem es nicht unter irgend
iinem engen Parteigesichtswinkel von heute und
iestern , sondern aus der Perspektive der I a h r -
»underte heraus gesehen und geschrieben ist,

zweitens darin , daß seine Resormvorschläge
>iichtern und sachlich sind und aus dem Boden
s Durchführbaren stehen.
Die Ausführung derartiger Pläne auch nur in

liren Grundzügen wird eine Reihe von Jahren
'rsordern . Es wäre sehr zu wünschen, daß in -
wischen weiteste Kreise , Zeitschriften , Organi -
»tioncu und Verbände , einzelne Künstler und
Schriftsteller sich zu diesen Fragen äußerten , um

ständiger Wechselwirkung aller Erfahrungen
»nd Gesinnungen alle wertvollen Kräfte zu dem
verantwortungsvollen Werk heranzuziehen . Alle
Einzelfragen müssen dabei von dem leitenden
Grundgedanken aus behandelt werden , daß Mu -
^kpslege und Musikschaffen zum kostbarsten gei-
«igen Besitz und Ausdruck des Volksganzen ge¬
hören : daß es sich handelt um Erhaltung und
Wahrung der Schätze der Jahrhundert « : daß das
Erbe großer Vergangenheit der Gegenwart und
Zukunft unentrinnbare Verpflichtungen anfer -
legt .

Kestenbergs Buch ist von diesem Verantwor -
iungsgesühl erfüllt . Doch gilt es , diesen Ge-
danken aufs deutlichste zu betonen , weil er noch
lange nicht tief genug ins allgemeine Bewußtsein
eingedrungen ist .

Im Anfang muß die Erkenntnis stehen, daß
heute , trotz unseres großen Aufwands für musi-
kalische Zwecke , trotz unseres umfangreichen Kon-
iert - und Unterrichtsbetriebs , unsere musikalische
Kultur , gemessen an den Blütezeiten der Ver -
gangenheit , einen erschreckenden Tiefstand er-
reicht hat . Zum schärfsten Ausdruck kommt das
>n der Stellung der Schaffenden . Man kann
agen , daß heute überhaupt kaum ein Bedürfnis

Nach neuer Musik, nach dem musikalischen Schaf-
ken der jüngeren unter den Lebenden , besteht.
Gewohnheitsmäßig und anstandshalber schleppt
ich die Hebung weiter , in den Konzerten in ge-
ringem Umfang auch Kompositionen der Leben-
den zu bieten . Aber der weitaus überwiegende
Teil der Musikliebhaber und Konzertbcsucher
Und auch der ausübenden Künstler befände sich
durchaus wohl ohne das mindeste Verlangen
Nach dem Schassen der Gegenwart .

Das Lähmende , Kunstwidrige einer solchen
Lage ist unbestreitbar . Alle Epochen hoher künst-
lerischer Leistungen sind eben gekennzeichnet durch
Bedürfnis und Teilnahme an dem gegenwärti -
gen , zeitgenössischen Hervorbringen . Es wäre
aber gleich kurzsichtig, wollte man die Schuld an
dem heutigen Zustand bei den Schaffenden fu-
chen oder sie den Genießenden zuschieben. Die
Entwicklung im Verlans des 19. Jahrhunderts
war zwangsläufig . Sie stand einerseits unter
der gewaltigen Ausstrahlung des Schaffens der
großen Meister , der ein ausgesprochen historischer
Einn noch entgegenkam : anderseits war sie be-
stimmt durch das zunehmende Eindringen ge -
schäftlicher Gesichtspunkte in die Musik-
Pflege . Beiden Einflüssen konnte das jeweils
zeitgenössische Schassen immer weniger Wider -
stand entgegensetzen , weil es zugleich mehr und
Mehr der „Gebrauchsmusik " sich entfremdete : we,l
Materiell und individualistisch gerichtete Geistes -

») V« laa Quelle & Meyer . Leimig 1« 51.

strömungen der Musik keinen Raum innerhalb
der öffentlichen Bedürfnisse ließen . Aber auch
der private Musikliebhaber verlor mehr und
mehr den Zusammenhang mit dem zeitgenössi-
schen Schaffen , da ihm zunehmende eigene Ge-
bundenheit bei zunehmender technischer Kompli -
ziertheit der Werke die Möglichkeit des eigenen
Nachschaffens mehr und mehr nahmen und ihn
vom geistesverwandten Mitschöpfer zum trägen
Genießer erniedrigten , Her statt geistiger Anre -
gung und Anstrengung bequemes , arbeitsloses
Hinnehmen sucht.

Die Erkenntnis dieser Verhältnisse allein
kann zur Besserung führen . Je mehr das Be -
wuhtfein der Beteiligten dafür erwacht , desto ent -
schiedener wird die Wendung sein. Kestenbergs
Buch weist den Weg : er führt , wie alle Wege in
die Zukunft , über die Jugend , Die ganze Er -
ztehung in allen ihren Zweigen , auf allen Stu -
fcn mit Musik zu durchdringen , die Ausbildung
der Berussmusiker möglichst von früh auf zu
verinnerlichen und vergeistigen , ist sein Plan .
Die Einzelheiten möge man dem Buche selbst ent -
nehmen . Eine einigermaßen sinngerechte Durch -
sührung vermag innerhalb weniger Jahrzehnte
die Grundlagen einer allgemeinen musikalischen
Volkskultur zu schaffen . Auch heute noch be-
währt sich die tiefe musikalische Veranlagung un -
seres Volkes in einem gewaltigen Musikbedürf -
nis . Operette , Kaffeehaus - und Kinomufik , Schla -
ger und Tänze , die zunehmende Verbreitung der
Gitarre und Laute und anderes sind der Beweis
dafür . Aber der ernst zu nehmenden , führenden
Kompositivn sind alle diese Gebiete verschlossen.
Handels Dpernmelodien waren - einst in London
wirkliche Gassenschlager : Haydns und Beet -
Hovens Symphonien wurden in den Hansorche -
stern der Wiener Fürsten von Lakaien und
Köchen zuerst aufgeführt . Heute trennt eine tiefe
Kluft das hochstehende Schaffen vom Musikbe-
dürsnis der Massen . Denn dieses ist derart platt
und geistig anspruchslos , daß der Künstler , in
dem die großen geistigen , sittlichen und perfön -
lichen Probleme der Zeit brennend sind , einfach
keine Ausdrucksmöglichkeit dafür findet . Eine
allgeme .ne musikalische Volkserziehung wird das
Musikverlangen nach der geistigen und technischen
Seite hin ausbilden und in seinen Ansprüchen
heben und dadurch die Grundlage für eine
breite Berührungsfläche zwischen Schassenden
und Fordernden gewinnen . Die Komponisten
werden entgegenkommen müssen : die allgemeine
Entwicklungsrichtung der letzten Jahrzehnte auf
technische Kompliziertheit hin kann nicht mehr
lange weiter verfolgt werden . Es handelt sich
darum , einen neuen Stil zu finden , der , bei aller
Höhe und Würde , in den Grundlagen wieder
einfach ist. Was hilft alle Komposition , wenn
nur die Musikinstitute weniger großer Städte ,
nur einige höchststehende Solisten und Solisten -
Vereinigungen im Besitz der technischen Mittel
sind , sie zulänglich auszuführen ? Eine rückwärts
schauende, die neuen technischen Errungenschaften
verwässernde , popularisierende " Richtung könnte
natürlich die Aufgabe nicht lösen , sondern nur die
Vorwärts entwicklung zu einem neuen
Stil , einer „ars nova". Was um 1300, um 1600,
um 1750 möglich war , die Erlösung von der
Ueberkompliziertheit durch Auffinden eines
neuen Stilprinzips , muß auch heute wieder mög-
lich fein . Nicht von heute auf morgen , durch
eine oder zwei Persönlichkeiten , sondern als na -
türliches , langsam reisendes Ergebnis einer ge-
meinsamen , mehr und mehr gemeinsam be -
wüßt werdenden Entwicklung zu besseren Zie -
len .

Mit Abwarten , bis dieser neue , ideale Zustand
erreicht ist, ist es allerdings nicht getan : es muß
lebendig darauf hingearbeitet werden . Hier setzen
Kestenbergs Vorschläge zur Musik pflege ein .
Soweit sie die Pflege überkommen er Schätze

betreffen , werden sie auf allgemeine Zustimmung
rechnen können . Deshalb muß ganz besonders
betont werden die Notwendigkeit der Pflege des
zeitgenössischen Schaffens . Vom Kon -
zert in seiner heutigen Form ist dafür nichts
Durchgreifendes zu erwarten : dazu ist es zu ab-
hängig vom Geschmack der Bezahlenden . Alles
kommt darauf an , neue Berührungspunkte zwi-
schen Schaffenden und Fordernden zu finden .
Eine Hauptfrage dabei ist die der „Gebrauchs -
musik". Hier liegen die Dinge augenblicklich
hoffnungslos . Ich glaube nicht, daß es, wie
Kestenberg meint , genügt , private oder öfsent -
liche A u s t r ä g e zu geben , um die Komposition
in dieser Richtung anzuregen . Der künstlerisch
voll verantwortungsbewußte Komponist wird ,
abgesehen von bedeutungslosen Gelegenheits -
arbeiten vielleicht , nicht in der Lage sein , sich in-
nerhalb der heute gegebenen und möglichen Be -
dürsnisse an Gebrauchsmusik auszusprechen . Aber
gerade seine h ö ch st e Leistungsfähigkeit gilt es
im entgegenkommenden Bedürfnis anzufangen .
Heute ist das unmöglich : das heutige Musikschaf -
fen ist unrettbar dem t'art pour les artistes ver¬
fallen .

Aufs tiefste zu bedauern ist es , daß auch die
Kirche sich im Lauf des letzten Jahrhunderts
dem Bedürfnis nach neuer Musik entwöhnt hat .
Damit ist die wertvollste , edelste Form der Ge-
brauchsmusik verloren gegangen . Auch hier ist
keine Hoffnung : das religiöse , oder besser kul -
tische Bedürfnis ist in breiten Massen nicht
mehr lebendig genug , um eine Neubelebung des
kirchenmusikalischen Schaffens zu ermöglichen .

Indessen sind doch Kräfte am Werk , die in ber
gewünschten Richtung wirken . Die Gründung
von Gesellschaften jz . B . Berlin , Köln ,
Königsberg ) , die sich dem Studium und der
Pflege des zeitgenössischen Schaffens widmen , ist
ein bedeutendes Zeichen. Weiteste Ausbreitung
ist diesem Gedanken zu wünschen . Es mag zu-
nächst nicht immer erquicklich sein, was in den
Aufführungen dieser Gesellschaften ans Tages -
licht kommt . Aber dem Schaffen der Gegenwart
ist endlich eine Vegetationsflüche geboten , auf der
es sich weiterzuentwickeln vermag . —

Gelingt es , Musikerziehung und Musikpflege ,
d . h. das Bewußtsein und Verlangen weitester
Kreise der an der Musik Teilnehmenden in der
angedeuteten Richtung einzustellen , so wird von
selbst der Ausgleich zwischen Schaffen und Genie -
ßen erfolgen : es werden von selbst Bedürfnisse
nach einer Gebrauchsmusik entstehen , die dem
Ausdruckswillen der Schaffenden gerecht werden .
Das Schassen wird erlöst werden aus seiner Heu-
tigen Isoliertheit und wird sich mit einstellen in
das musikalische Erleben des Volksganzen als
dessen höchste Leistung . Denn der hervorbrin -
gende Künstler zieht seine Nahrung aus der
Teilnahme und dem lebendigen Mitschaffen brei -
tester Kreise seiner Volksgemeinschaft . Auch dies
ist eine Lehre der Blütezeiten aller Künste aller
Völker . Dr . Hermann Erps .

kleines Feuilleton .

Der Vollbart im Staatsdienst . In seinem
III . Bande der Gedanken und Erinnerungen er -
zählt Bismarck über die Stellung des Prinzen
Wilhelm ispäteren Kaisers ) zu seinen Mentoren ,
die ihn mit seinen dereinstigen Regieruugspflich -
ten vertraut machen sollten . Bismarck schlug
den Unterstaatssekretär im Ministerium des
Innern , Herrfurth , vor , der ihm besonders ge -
eignet erschien. Die angebahnten Beziehungen
führten aber — sagt Bismarck — zu keiner wei¬
teren Annäherung - Herrfurth trug einen Voll -
bart und der Prinz sagte , mit einem so nnge -
pflegten Barte habe er sich in seiner Jugend
Rübezahl vorgestellt .

Wie Rostand zu seinem erste« Theaterstück
kam. Das Städtchen Luchon, der bekannte , in
einem schönen Pyrenäental im Departement
Obergaronne gelegene Badeort , wo Rostand ,
der spätere Dichter des „Cyran ? de Bergerae ",
seine früheste Jugend verbracht hat , beherbergte
ein stadtbekanntes Original , einen gewissen
Carröre , seines Zeichens Barbier und Perücken -
macher , der im Erzählen drolliger Schnurren so
ergiebig war wie in der Erfindung wirkungs -
voller Reklametricks . Eines Tages war es ihm
geglückt, zwei Füchse lebendig zu fangen . Er
setzte sie in einen Käsig , stellte diesen vor seinem
Laden aus und heftete ein Plakat an , das den
Vorübergehenden mit Riesenbuchstaben verkün -
dete : „Niemand wird in Zukunft noch kahl sein,
wenn er die aus Fuchsmilch hergestellte Tinktur
Carrere regelmäßig gebraucht .

" Von Stund an
war sein Laden das Stelldichein aller Glatzköpfe
der Stadt , und der findige Barbier hatte nicht
Hände genug , um die kcchlen Köpfe der Kunden
mit einer wie Seise schäumenden weißen Salbe
einzureiben . Die drollige Geschichte gab Rostand
die Idee zu seinem Lustspiel , das sich zwischen
drei Personen abspielt , dem Barbier Gnafron ,
dessen Tochter und dem lyrischen Dichter Guig -
nol , der das Mädchen liebt , aber dabei auf den
unbeugsame » Widerstand des Vaters stößt . Er
gibt sich schließlich in dessen Behandlung und als
er eines Tages mit einer falschen Glatze wieder -
kehrt und den völligen Verlust der Zierde seines
.Hauptes der Fuchsmilch des hartherzigen Haar -
künstlers zur Last legt , weiß er diesem einen sol -
chen Schrecken einzujagen , daß er bedingungslos
kapituliert . Die Liebenden fallen sich in die
Arme , und der Schwiegervater wider Willen ,
dem schließlich ein Licht ausgeht , meint , der
schlaue Dichtersmann müsse seine Fuchsmilch ge-
trunken haben , statt sie „äußerlich " anzuwenden .

Bauzäune , die ihren Berns verfehlen . In
Paris hat sich ein ganz neuer und nngewöhn -
licher Spekulationszweig herausgebildet . Da
die Reklameplakate an den Bauzäunen beson-
ders begehrt sind , weil sie guten Erfolg ver -
sprechen, werden für das Recht, an den Gerüsten
der im Vau befindlichen Häuser Plakate anzu -
bringen , hohe Summen bezahlt . Man bat nun
festgestellt, baß in den letzten Monaten un -
glaublich viele Häuser umgebaut oder gestrichen
werden . An jeder Straßenecke stößt man auf
solche verkehrshemmende Baugerüste und Bau -
zäune , die sich rasch mit buntsarbenen Zetteln
und Plakaten bedecken . Es handelt sich dabei
aber fast ausschließlich nur um scheinbare Re -
paraturen . Die Eigentümer täuschen einfach
einen Umbau , der in Angriff genommen wird ,
vor , nm sich die Gewinne zu sichern, die ihnen
die Verwendung des Bauzaunes als Plakat -
tafel verbürgt .

Humor.
Bekanntmachung . Infolge der schmerzhaften

Portoerhöhnng teilte ich hierdurch allen meinen
Freunden , Bekannten und Verwandten mit , daß
ich am 31. Dezember dieses JahreS , Punkt 12 Uhr
nachts , sämtliche Geburtstage , Hochzeitstage und
Jubiläen vergessen habe . Allen denen , die in
den nächsten zehn Jahren zu heiraten gedenken,
Kinder zu kriegen beabsichtigen, gratuliere ich
hiermit im voraus und bitte , die üblichen Ge-
schenke als empfangen betrachten zu wollen . Zu
allen zukünftigen Sterbefällen mein summari -
sches Beileid ! Meinen sämtlichen Flammen diene
znr Kenntnisnahme , daß ich das Schreiben von
Liebesbriefen eingestellt habe und dafür einen
„Bund freiwilliger Analphabeten " zu gründen
gedenke. Einladungen zu auswärtigen Hochzei
ten nehme ich nur noch an , wenn das Fahrgeld
beiliegt . . Entgegenkommenderweise erkläre ich .
hiermit anch mich selbst für nichtgeboren .

Karlchen in der „Jugend ".

vmch die Alpen zum Bodensee.
Von Chefredakteur v. Laer .

Als unser Schnellzug mit der in Oesterreich
üblichen Verspätung spät abends unter den
Klängen des Andreas - Hofer -Marsches der uns
in Landestracht erwartenden Speckbacher Kapelle
aus Hall in Innsbruck einlief — Verspätung
der Züge ist sowohl bei Abgang wie erst rem
bei Ankunft auch heute noch in Österreich
Ehrensache —, wurden wir von einer festlich
bestimmten Menge und von Vertretern des van «
des und der sührenden Körperschaften des os-
kentlichen Lebens empfangen . Dann erwartete
uns ein gastliches Mahl , das nns die Tiroler
Iournalistenverbände gaben . Die Kapelle kon¬
zertierte und immer wieder ertonten die Klange
des Tiroler Kaiserjägermarsches und der Wacht
am Rhein durch die Nacht.

Die Stunden in Innsbruck werden wohl olle
Teilnehmer unserer Reise mit zu den erhe¬
bendsten rechnen dürfen , die diese mit ihren
vielseitigen und reichen Eindrücken bot . Schon
unmittelbar nach Betreten des Tiroler Bodens
hatte man das Gefühl , daß hier starke , ge¬
schlossene. nationale Kräfte wurzeln , die in die
Tiefe der Herzen aller Schichten des Bolkes ver --
senkt sind . Hier wohnt der Geist der Freiheit ,

—- Hier sind Geschichte und Tradition der
X << ewig neue Kräfte spendende Quell , hier gibt es
M nur eine Parole , die mutig und . hart immer
«I® wieder betont und ausgegeben wird : .̂ iro ? ist

deutsch und die Rückerwerbuug des genommenen
Landes ans dem Wege des Rechtes und des
Friedens ist unser aller Ziel . Das war die
ungeheure Tragik , die uns auf unserer ganzen
Reise begleitete , daß . gleich wie in unserem
eigenen deutschen Vaterlande die alten Grenzen
in heute absolut seiudliche Hände geraten und ,
daß die neuen Grenzstriche auch hier unten eben-

/n i so widersinnig gezogen sind , wie bei uns . -tas
wird einem ohne weiteres klar , ob man nun vom
PostlingSberg bei Linz in die Lande schaut, ob

! Man vom Stephansdom hinüberblickt in die
Richtung , wo sich die ungarischen Länder dehnen ,
»b man Steiermark und Kärnten imrchstreist,

■
"/.
chet

überall vernimmt man dasselbe Klagelied von
Raub und Qual , die ununterbrochen an der Zer -
setzung und der Zerfetzung des zroßdeutschen
Volkskörpers arbeiten . Welches von den
österreichischen Ländern , das durch den Friedens -
vertrag am schwersten geschädigte ist , mag schwer
zu entscheiden sein . Das aber ist sicher , daß
Tirol eine schwere Last zu tragen hat und daß
dieses Land anch schwer an seinem Schicksal
trägt . „Ja , was wären wir ohne unseren
Andreas Hofer ?" sagte mir ein alter Bauer .
Solche Beispiele und Männer brauchen wir
heute , und mehr wie je müssen wir nns an den
Taten unserer Väter in der Geschichte unseres
Landes Halt und Aufrichtung suchen .

" Das
waren mannhaste Worte eines Mannes , dessen
Volk klare nationale Ziele vor Augen hat und
von dem wir auch in unserer Lage und Zeit nur
lernen können .

Der für Innsbruck vorgesehene Tag zerfloß
in Regen und so blieb uns denn nach einem
Vortrag tit der Handelskammer und einem mit
warmen patriotischen Reden gewürzten Früh -
stück der Gasthofbesitzer nur Zeit für eine Wan -
dernng durch die Stadt . Es war natürlich , daß
ich in solcher Stimmnng meine Schritte zunächst
nach der Hoskirche zum Grabe Andreas Hofers
lenkte , wo der Tiroler Nationalheld an der
Seite seiner Freunde Speckbacher und Haspinger
ruht . Eiue Tafel auf Hofers Grab trägt sol-
gende verheißungsvollen Worte , die eine neue
Zeit dorthin gesetzt hat :

Ein Volk , dem mau die Heimat nahm
Gräbt knirschend seinen Zorn und Gram
Hier in den Stein der Äeldengrufi
Und schwört bei Hofers Staub , und ruft :
Wir werden rasten und ruhen nicht.
Bis uns der Knechtschaft Fessel bricht,
Und Nord und Süd die Bruderhand
Sich reichen im deutschen Hoserland !

Auch das Museum Ferdinandenm , das teils in
Originalgemälden , teils in guten Kopien die
prächtigen Kriegsbilder Franz v . Defsreggers
enthält , zeigt die ewig neue rcpctitio historiae .
Ergreifend reden die Bilder die Sprache eines
jeelisch und körperlich gemarterten Volkes vor

100 Jahren , das damals wie heute in vorbild -
licher Liebe zur Heimat und in der Pflege der
Ideale allein den Nährboden und die Kraft fand ,
der Völker Höchstes und Edelstes — die Frei¬
heit und die Ehre — zu verteidigen . Wie nahe
kommen uns die Scencn des letzten Aufgebots
der Tiroler Helden , des Tharer Wirts , der
seinen Vater rettet , indem er sich selber stellt,
oder das Ave Maria auf dem Berge Jsel von
Egger -Lienz .

Sie haben es uns immer wieder gesagt , die
Tiroler , daß sie nicht über Nncht Großdentsche
werden wollen . Sie sind sich wohl bewußt , daß
dieser Gedanke den Weg über den deutschen
Süden nach dem Norden nehmen muß , um in
dem allmählichen Uebergang von Stamm zu
Stamm , von Sprache zn Sprache und von
Stammeseigenart zu Stammeseigenart das
Wunder einer aus reichster Vielgestaltigkeit in-
einander geschmolzeneu Einheit zu erzielen und
zu erleben , und sich als notwendiges , nnab -
wendbares Glied dieser Volkseinheit zu fühlen .
Das waren auch die Gedanken , die den Abend
verschönten , an dem uns Stadt und Regierung
von Innsbruck zn einem Zusammensein im
Hotel Maria Theresia vereinten .

Als wir am Morgen des andern Tages Inns -
brück mit dem Vorarlberg - Expreß verließen ,
woben regenschwere Nebelwolken ihre Schleier
um Innsbrucks Berge und köstlicher Herbstdunst
lag über dem Jnntal . Nur spärliche Reste
waren es , die von der zu Beginn so großen
Reisegesellschast noch die Fahrt bis zum Schluß
an den Bodensee mitmachen wollten und
konnten , teils weil Ruhebedürfnis nach den An -
strengungen dieser Studienreise , teils die da-
heim harrenden Bcrnfspflichtcn sie nach Hause
riefen . So waren wir denn gezwungen , ans das
reichbesetzte Programm zu verzichten , das unser
in Äregenz noch harrte , weil Stadt und Land
Vorarlberg im Verein mit Presse nnd Reichs -
deutschen uns vor Verlassen des österreichischen
Bodens noch besonders ehren wollten .
Peitschende Regenböen wechselten mit heiteren
Sonnenblicken , als wir hoch oben ans dem Arl -
berg in St . Antou von unserem liebenswür -

digen Reiseches, dem Vizepräsidenten der
Union der auswärtigen Presse , Herrn Junker ,
Abschied nahmen . Es war , als ob ein Stück von
uns selbst schied, als dieser vielseitige und klnge
Mann , der uns während der ganzen Reise ein
unermüdlicher Führer gewesen war . unseren
Kreis verließ , um nach Wien zurückzukehren .

Am Abend fanden wir nns im kleinen
Gasthaus in Bregenz , mit dessen Bürgermeister
und dem Vertreter der Reichsdeutschen zu
deutschem Männerwort uud Trunk im engen
Kreise zusammen und auch hier war schnell der
innere Kontakt hergestellt , der die Herzen ans
die Zunge legt . Auch diese Stunden sinb nicht
umsonst gewesen , ja , ich möchte sie mit zn den
wertvollsten meiner Reise zählen , weil sie noch
einmal Gedanken und Gemüter öffneten und in
beides die tiefen Einblicke gewinnen ließen , die
die Menschen , auch wenn sie sich bisher sremd
gegenüberstanden , schnell nahe zu bringen ver -
stehen.

So mar denn auch der Ausklang der Reise
harmonisch und schön . Ihm entsprach die Herz -
lichkeit der Dankesworte , die wir beim Ver -
lassen des österreichischen Bodens an die Re -
gicrung in Wien richteten und die wir an alle
Behörden , Korporationen und Jnteressenver -
bände weiterzugeben baten , die uns tu so echt
deutscher, gastlicher nnd herzlicher Weise in den
alten Kronländern des ehemaligen Habsburger
Reiches aufgenommen und dadurch die
Wege für weitere Z u ku n f t s a r b e i t
gebahnt hatten . Nicht vergessen
werden wir auch die besonders gastliche Aus -
nähme , die wir bei allen Reichsdeutschen und
den Presseorganisationen gesunden habe» , und
die nur diese Reise zu einer so besonders lehr -
reichen und interessanten gestalteten . Kein Zwei -
sei, daß sie, die, wie die Gipfel der Alpen sich über
den Alltag des Lebens erhob , mit all ihrer Vor -
arbeit und ihren Anstrengungen reiche Früchte
zeitigen wird . In diesem Sinne möge sie auch
den 33 Millionen Außeudeutschen , die noch heute
unter fremder Fahne auf europäischem Boden
leben müssen , ein Fanal für eine andere nnd
bessere Zukunft sein.
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Die Firma M . 3 . ftombttraer fiiet bat mir bie
Summt oon SO'.l Mk . zur beliebigen Verwendu .ig" ' wrcche iür diese

!, den 24. Dczei
Der Ob «rdür !ge ?« eift «r .

Holzversieigernng .

Hutdistrikt des
'
ÄjrÄrö Bauer '

im . Schatterbausbeim Klosterweg und umliegenden Äbt ' tlungen

LAStumpen . Äüsküiifl
'

turch
'
Sörkter

'
Bauer

vor,useiacn
" '

ÄuSae ?chlossen" Sndler .

M « r für dritte Personen steigern will , hat einelivristliche Vollmacht vorzuz " '
uon der Versteigerung sind

Min Sie ose! M
spare » , dann bringen Sie Ihre Schuhrevaratureu
n-ur , u uns .

s« r i
s«ir l

Ia kernledersohlen
»erre « komplett mit Fleck . . . Mf . ÖO.~tarnen komvlett mit » leck . . , Äk . 50 .—
Ia QnalitätS - ^ nmmisohleu

~ . . „ . , ebenfalls sehr billig .» olide Arbeit Rasche Bedienung .
Piid . EWiiii - li . LedcrStsohlWßzlt , KsMechr . 1l)

J »sef Walter .
Ost -Mittelstadt : Sanxtr ^ irat ^ bet . Kapelle « -
Ziidftadt : Schuh ha uS

^
Alts «hiile » . Werde rvla » .Ecke -kvilbelmstrahe .

Wohn - und Schlafzimmer
Ä ° a .Ära ?^ prrÄ ^ Ms

° benbabn . oon erster
Angebote unter Nr . « S34 ins Tagblattbüro erbet « » .

Zunges Ehepaar
mchtZ - 3 Zimmer mit Kücke . möbliert oder irn °m -»bltert . Gc,t . Angebote unter Nr . 871« ins Tag -blattbüro erbeten .

Tausche
schöne 4 Zimmerwoh -
nnng mit ejettr . Licht
in der Steinstrabe . gegen
eine 3 Zimmerwohnung
ui der Gegend vorkstr .oder Mühlburg . »lngeb .
ll . N r . 871Z in » Tagb lattb .

Wob » n « a » ta « s>» .
- chöne , gerünm . Sechs »
, i,nn ««rn »ol ! n » no mit
,) nbeb «r gegen ebensolche
:i - 4 « i « merwohnu » g
^u tauschen gesucht « ng>
n . Nr . 8707 inS Tagblattb .

S « «he

8' g- Zimmkmoßsg .
gegen EckeSiZeftend -
« ismarckstrake ge -
legenc

SZiMemohllg .
zu tanschen .

NKbereS u . Nr . 8722
in » Tagblattbllro .

ÜMsfflBEI

2-3 Zimmer
als Büro möglichst
im Zentrum der
Stadl , per sofort zu
mieten gesucht . Än >
kicbote unt . Nr . 8721
inS Tagblattbüro
erbeten .

Fräulein
das Adler oder Mer-
cedes schreibt, für ei-
nige Abendstunden in
der Woche gesucht.
Angebote mit Einzel-
heilen und Forderung,
unt Nr . 8716 ins Tag-
blattbüro erbeten.

Zur selbständigen Haushaltsführung (2 Personen ,Frau mit berufstätig ) tüchtiges

Alleinmädchen
per t . Jannar oder später gesucht . Lohn Mk . 2bv.— .
Angebote unter Nr . 86ö9 ms Tagblattbüro erbeten.

Zimmer

Möbl . Zimmer
oder Mansarde gesucht .F. VV., Herrenktraße 34a .

Anständiges ArSulein
Jucht möbl . Zimmer m .Oien , am liebsten Nähe
Nonoellplatz . Angeb . unt .Nr . 8715 ins Tagblattb .

Solid . Dipü -Zng . sucht
einmSbtteriesZi -mmer
aus 1. Jan . und bittet um
gell . Ana . urUer Nr . 870S
ins Tagblattbüro .

HypsfÄnseld

« nonft ® 2 ^
i
jjf -

n '
ß UP0 .

thckkli - it. Ltcaens !hastS .
büro . Karlsruhe ,» Irlchftr . 4». Tel . 2117.

MS-7W mit,
gute 2. H „ v » thek,aes « «ht .
Angebote an Alis« ! Schmitt.
SypolSekenbliro , Sirsch -
uraftc 43 . Tel . 2117.
aoooo . - mätf
auseinAnwesen . geschätzt
flui 90 00(1.- A 60 % in

als II . HyooHeke
er los . aes .

Darl . als ll .von Selbstgeber
Ang . unter Nr . 8718 . ..
Tagblattbüro erbeten .

SleiiSiPW
alS erste Gebilftn aus
AnwaltSbüro zum sosor -
- igen Eintritt gesucht .Angebote unter Nr . 8724
ins Tagblattbllro erbet

kWimgs ?rö « lei »
auch zur Hilfe im Ope¬
ration sz lm m e r ve r kofo rt

tiuj juttMcu « tri .
>m Tagblattbüro .

daö nahen kann aus I . Ja -
nuar acfttcbt : « JalMtr . 65,2. Stock .

ENWWW

ttl ;rffk !le ' Ses « Ä .
Junger , i» teM « e« ter

Mann . 17 Jahre - lt .söhn achtbarer Eltern ,Obersstundareise . suchi
»er ioiort oder später— gef>ute toujmlinn .
teile Augedote unter

el «r -
Nr . 870V ins iägiiattb .

Hause . Angebote unterNr . 8708 ins Tagblattb .
Ztzr Patzbild

in wenigen Minuten
nur im Ph - ioaravS .Atelier . Serreultr 88
- 61 ühle -

werden geflochten ., re «
Uriert u . anspol Köv .Schillerstr . gl . HtbS .

ErAeiterungen
an elektr . Lichtanlagen lowie
Äkeuanlagen (falls von Elektr .Amt genehmigt ).

Beleuchtungskörper ,
Osramlampen .

Smil Schmidt & Kons.
Kaiserstraße 209 .

Iß 8 kmne E8 ?Zffel
m halben jetzigen
>den - Prcis zu verkauf .

Sofienstrans :!0. >

au
t>er

Herde .' 4 -eil
* Kgel «,

Emall -Heroe
Lackierte Herde
Garantie für Bronnen und
Baaken , kleine Herde fflrXot-
wohnung ., Gasherde , Wasch -
kessel mit Feuerung billigst ,
Tellxnhiung gestaltet
Reparaturen . Ersatzteile

etc ., Herdschiffe .
GartenslraSe 10,Hof , Nähe Ortskrankenk .

Ph. Kranz.
ftpvh öu verlausen
T> gut erhalten :
>umboldtstra » e 24 . bei
ech « ler .

Residenz -Lichtspiele wnidstr. 30
iiiwii iniiJfiiiuimiiii » iii iiniijjuiinnMiniFm

Das indische grabrnnl
Die Sandung des Yoghl

Nach dem Roman von Thea von Harbou .
Der f : g ! äa May , OSaf Foenss , Erna Morena , Conr . Veldt .

. 01 -es Orchester Fabelhafte Ausstattung .

| Freikarten aufgehoben I |

MancScIinen
Gitarren anö Lauten

offeriert billigst

An - u . VerkaufsgeschSft ,
Kronenstrafle 52. Tel . 3747.
Woll . dunkelgr . Knaben -

? aves mit Kavuve , 11 b.
14 Jahre , 70 J ( . wollener
) unkler Damenmantel ,
t̂arkeIiaur , 2iX>.U, ftöiua.

uch - Sehro <I1ö0 > ,Hcr -

3u kaufen gesucht von
Privat : Gehrock -Anzua .mittl . Sigur , Sak !o - Än -
zug , schlanke Sigur oder

irtl .^ cttwälche . Slngcb .
agblattb .

niittI . .Äetl >vä
n . Nr . 8710 ins

Mfte«
zu kausen gesucht .
Lehr , -^ alohornftrabe 8.

u . Danienaanialchen
.Paar 15 ^ -. Herren -

ren ^
ZiARHPHIi
strabe 20, 1 Treppe .

StoffabfSNe ,
Mollabtiille . Tier -
haare ic . wegen Räu

Itillvi . 'l 'r. UI ^ U I
agblattbtiro abgeben .

« Ucee
Hobetbank

ca 2 m lg . vreisiv . abzug .
Marienftrahe 8S .

Dung
ein Han » rsowie ein Handwaacn

find zu verk . tt . Tp »tli .
Äeierthcim . Breitestr . 81.

UM M MW

W Wohnhaus
wird bei größerer An -
zahiung zu kamen gesucht .
Ang . von dem Äes . selbst
unt Rr . 8711 i. Tagblattb .

n»
BtMinriMit

i » kaufen gesucht . Ä
geböte an
yiecops , Ztabelstra h« S.

Bette » . Schränke .
Soka . Bcrtiko . Pfand -
scheine z. böckft. Preisen
zu lausen aes . : Schiller .
Amalienstrake 22.

Zu kau >en gel . Kon 'Ir -
mandenanzug , MaSken -
kostüm s. Dame u . Herr .
Angeb . mit Preis u . Nr .
8719 ins Tagblattbüro .

Aus Anm ^ lovme fofott
fottfc « Strakens Kleider , Wäsche . Stiefel usw .Sabr }tta ««ftra &C 50 . Tel . 2051 . Karabanoft .

Guterhaltener
Marnwa en

mit ? ' erdeck zu kausen ges.
Näh . im Tagblattbllro .

■e icii stände , sow . Uhrenauch zerbrochen , kautt zu
höchsten Preisen .
E ßyMm . Uhm .
Sa serttr . »». 1 Treppe.

öester Zahler
für getragene Kleider
ichuhe Weißzeug,Piand .

scheine , Keiler - und
Speicherkram .

3 . Brief .
Ausgekämmte Frauen¬

haare kaust zu neuen
erhöhten Preisen .

vskar Decker . Haar -
Handlung Kailerstr . 82.

zltt!. ZreiM!
Fleisch abgäbe

Donnerstag
9—11) Uhr Nr . .>1 - 150 .

Ein - ober Zwcifannlien -

Hans
in gilter Lage der Weststadt zu kaufei « gesucht.
An,ebote unier Nr. 8/ ^3 ins Tagblattbüro.

Haus gesucht.
4—6 Zimmerhaus , womöglich mit Bad und elektr .Licht bei hoher Anzahlung oder barer Auszahlung- u kaufe » gelucht . Angebote unter Nr . 8713 ins

Tagblattbüro erbeten .

ß GM . Silber. Platin j
kault zu allerhöchsten Preisen /

[• Kudolf Harth , Uhrmachermeisler |
« aiserstraye 53 S

, gegenüber dem Eingang der Techn . Hochschule Z

mf~mBoiiSü
iw Furnierzwccken geeignet, zu kaufen gesucht .

Süddeutsche Furnierfabrik
Hartman » & Co .

Karlsruhe (Badens Telephon B228 .

Gänse - Lebern
werden am besten bezabit bei :

Adolf Rwderspacher
Karlsruhe

« kademiettrade 7 Telephon 5069 .

f

Verlobungs -A nzeigen
finden bei

geschmackvoller und vornehmer Aufmachung
billigste Aufnahme

im

Karlsruher Tagblatt

Die glückliche Geburt eines kräftigen
Buben zeigen hocherfreut an

Leo Wittmann und Frau Olly
geb . Mayer

Karlsruhe, 26. Dezember 1921 Kaiserstr . 110.

ifJÄraöü Der Kartell «

HGnner - Tura -Vereto
J btgeht die

Feier der Christnacht
am 1. Januar in der Eintracht und ladet doxa «eiseMitglieder nebst Farailienan ?eh5rigen freundlich eis .

Nachmittags S Uhr :
Feier für die Jugendabteilnngen

mit Bescherung .
Abends 8 Uhr:

Feier für die Erwachsenen
mit Cabenverlosung und Tanz .

Eintritt nachmittags frei ; abends : Emzclkartea
■- Jt , Familienkanen und solche für einzufiUirende Herren5 •* — Karlenausgabe gesen Vorzeigen der Mitgliedskarteam Saaleingang . — Saalöffnung 7.30 Lhr .

Kaffee Bauer
iiiitusiiiMiiiifiTTnTnillTTTTTITTTTnTinnTn
Heute Mittwoch 8 'i4 Uhr abends

Großes

Sonder- Konzert
der verstärkten Kapelle.

Leitung : Kapellmeister Dolezel

Vornehmstes Haus am Piatze
Inh . ; C. WÄLDE

♦♦♦

Samstag , 31 . Dezember 1921
von abends 7 Uhr an

Großer

Sylvester - Ball
mit gemeinsamem Abend - Essen

2 Orchester
Nur voraus bestellte Tische

Karten sind im Empfangsbüro erhältlich

>
Die glückliche Oeburt eines
Stammhalters zeigen hoch¬

erfreut an

$ 7 Anton Schröck
undFrau Hedwig , geb. Nissler

Pforzheim, Ringstraße 27

Badisches Landestheater .
Mittwoch , 28. Dezember , 7 bis g . 10 Ohr. Mk. 25.—

Th . Oem . B. V. B. Nr. 1051 - 1350.
Der Kaufmann von Venedig

Die Y) cxc Li .

ISS)
Roman von Hermann Weick .

— «Nachdruck verboten .)

Verzweiflung . Ekel und Hah wvaten in Eber -
ljarb . Er alaubte . daran ersticken . Er
wandte sich, um zu gehen .

Der andere blieb an seiner Seite .
.Sie haben mich hoffentlich verstanden ^
Eberhard lachte höhnisch auf .
„Ich stehe zu Ihrer Berfiimma , Herr Strnch -

mitz !"

Der Geiaer blickte überrascht auf .
„Sie kennen mich ?"
. Allerdings .

"
^Woher , wenn ich fragen darf ?"
Sie standen in der Nähe des Hauses . Bom

Fenster fiel Licht auf sie.
„Bei Stoltenkamv und Hans Hauser haben

mir Atelierseste miteinander gefeiert ."

Strachwitz schien in seinen Erinnerungen zu
suchen .

„Herr Meisterl Jetzt erkenne ich Sie wieder !"
Plötzlich lachte er .
„Wer hätte damals gedacht , daß wir uns ein -

mal in Pauisial als Gegner gegenitberstehen
würden I"

„Die Sache ist nicht zum Lachen ! " fuhr Eber -
hard auf . Wilde Lust kam über ihn , den andern
m würgen . •

Strachwitz nahm aus einem Etui eine Zigarette
nnt » zündete sie umständlich an .

„ Eine fatale Geschichte !" sa^ te er und warf das
Zündholz in weitem Bogen von sich.

„Sie haben von mir Rechenschaft gefordert ? ichwerde sie Ahnen geben !"

„ft <h mutz Ihnen sagen , Herr Meister , datz mir
die ganze Geschichte recht schleierhaft ist. Wollen
Sie mir vielleicht Aufklärung geben ? "

Da war wieder der überlegene , blasierte Ton ,der Eberhard schon früher an Strachwitz miß -
fallen hatte .

„Es gibt , glaube ich . nichts aufzuklären !"

Strachwitz lächelte überlegen .
„Hier können wir nicht steheirble '.ben , bis die

Angelegenheit geregelt ist ! Wenn es Ihnen recht
ist, gehen wir ein Stück ins Dorf hinein . Heute
nacht schießen wir unö ia Soch nicht mehr tot, "
schloß er in ironischem Tone .

„Ich muß Sie bitten , die Sache nicht ins Lä -
cherliche zu ziehen !"

„Kommen Sie !" bat Strachwitz und schritt zur
Straße hinüber . Widerwillig folgte ihm Eber -
H>ard .

Schweigend « inaen sie nebeneinander her .
Tie Straße war leer : in tiefem Schlaf lag das

Dorf .
Strachwitz unterbrach das Schweigen .
»Waren Sie schon lange nicht mehr in Miin -

chen ? "

Wollte der andere seinen Scherz mit ihm trei -
ben ? Eberhard hob öie Hand , um ihn zu züch-
tigen . Da aber fiel das Licht einer Laterne aus
Strachwitz Antlitz , das seltsam müden , verfallenen
Eindruck machte .

Eberhards Hand sank . Er erwiderte nichts ans
des Geigers Frage .

„Ich war im letzten Winter drüben , habe auch
unsere ehemaliaen Freunde gesehen . Diesmal hat
mir ihr geräuschvolles Treiben noch weniger be-
hagt als früher ."

Warum erzählt cr mir das ? dachte Eberhard
verwundert .

„Dafür lernte ich nun die Hexe kennen ! Sie
war Ersatz für vieles !"

„Ich interessiere mich nicht für Ihre Liebschaf -
ten !" sprach Eberhard abweisend .

^Hören Sie noch ein wenig zu ! Sie war so
ganz anders als die andern Weiber , die ich
kannte . Ichretwe <ien nur bin ich jetzt hier !"

„Li Petersen !"

„3ta ! In München nannten wir sie die Hexe .
Ihrer roten Haare wegen , und weil sie alle Man -
ner , die mit ihr in Berührung kommen , verzau -
bert !"

Um Eberharb drehte sich alles . Was redete
der anöere von Li ?

Er glaubte , ihr eine Schmach auzutun , wenn er
Strachwitz noch weiter anhörte .

Er blieb stehen .
„Sie werden morgen Näheres von mir höre « ,

Herr Strachwitz . Heute scheinen Sie doch nicht
zu verstehen , um was eö sich handelt ."

„Sie irren ! Ich weiß es sehr wohl . Gerade
darum möchte ich Sie jetzt nicht allein lassen ."

Wärmerer Ton schwang in Strachwitz ' Stimme .
Seine Worte hatten etwas Zwingendes .

„Das Schicksal hat unö nun einmal gegen -
einander gestellt , da wollen wir den Streit auch
ausfechten . Nicht aber wie junge , tolle Stu -
denten , öie wegen jeder Bagatelle nach dem Sä -
bel greisen . Wir wollen wissen , wie alles gekom -
men Ist : auch die tieferen Gründe wollen wir ken-
nen lernen !"

Erstaunt sah Eberhard den andern an . War
das noch der junge blasierte Musiker ? Ihm ivar ,als rede ein reifer , lebenserfaHrener Mann aus
ihm .

Strachwitz wies zur Seite .

„Da ist eine Bauernkneipe . Wollen wir für
eine halbe Stunde Hineingehen ? Wir können
drinnen ungeniert reden , und es ist jedenfalls
gemütlicher als auf d« r Straße .

"

In Eberhard lehnte sich etwas dagegen «mf .
Dann folgte er aber doch Strachwitz .

Rauh stieß er hervor :
„Die beiden Gegner gehen zum Bier ! Wenn

es nicht so trauri « wäre , könnte man darüber
lachen !"

Sie waren die einzigen Gäste . Der Wirt schlief
hinter der Anrichte . Erst nach einig « Zeit kam
ein junges Mädchen herbei , um nach den Wün --
schen der beiden zu fragen .

Lange herrschte Schweigen . Strachwitz brach
es mit der Frage : ,/Sie lieben Fräulein Petersen
wohl sehr ? "

Eberhard hatte ein hartes Wort auf den Zip -
pen . Aber der Geiger streckte ihm die Hand ent -
gegen und sagte :

„Lassen Sie uns für eine Stunde vergessen , daß
wir anscheinend Todfeinde sind ! Wir wollen in
Ruhe miteinander sprechen . Ich glaube , eö tut
uns beiden not !"

Das Mädchen füllte wieder die Mäser ; dan «
verschwand es .

Es ging gegen Mitternacht .
Die Stille , die in der Wirtsstube war . legt «

sich besänftigend aus Eberhards Gemüt . Die Er -
regung der letzten Stunden wich einer Mattigkeit ,
die etwas Wohltuendes hatte . Den Kopf Satte
er in die Hände gestützt . Sinnerid bNckte er vor
sich hin .

Ihn drängte es , sich einem anderen Menschen
mitzuteilen . Bon dem zu sprechen , was in ih«
wogte und klagte .

(Fortsetzung folgte
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